
Auf dem Weg ZUT Koinonila 1im Gottesdienst

iıne Konsultatıon VON Glauben und Kirchenverfassung ber dıe
des Gottesdienstes be1l der uCcC ach Eıinheit

VON DAGMAR HELLER

‚„Die Frucht un das Ziel UNseres Gebets 1St eS, muıt UNSerenm errn eINnNSs
werden Un IN en Dingen für iIhn eben  ‘ Diese Worte der engli-

schen Mystikerin ulıana VO  —_ Norwich wurden als Motto des Berichts einer
Konsultation gewählt, der die ÖRK-Kommission für Glauben und ICın
chenverfassung VO DIS D August 994 37 Teilnehmer eingeladen
hatte, sıch mıiıt dem ema des Gottesdienstes auf dem Weg ZU1 Einheıt
der Kırchen beschäftigen. Das Gästehaus des anglıkanıschen Frauen-
konvents „All Hallows  C6 In Dıtchingham (beı orwıch/England) Wal azu
In jeder Hınsıcht eın geeigneter Rahmen Die JTeilnehmergruppe War sehr
vielfältig zusammengesetzt, sowohl die verschliedenen Tdateıle WI1e auch dıe
verschiıedenen Konfessionen vertreten Zum ersten Mal 1ın der
Geschichte VO  - Glauben und Kırchenverfassung auch mehrere Litar:
g]jeexperten Aaus verschledenen Tradıtiıonen eingeladen.

eliche hat der Gottesdienst be1 der uCcC ach Einheıt der Kır-
chen? autete dıe Grund{firage Die gottesdienstliche Versammlung 1st
das Zentrum des aubensl  ens, In dem T1sten ZU einen ärkung
erhalten und ZU anderen ihren Glauben lobpreisen Z B USdaTuC
bringen 1bt gemeiınsame Grundelemente 1m Gottesdienst, die uns
verbinden? Fınden WIT ın der Praxıs des ottesdienstes eichter ZUT Eın-
heit als ber dogmatische Dıskussionen?

Zwel Beobachtungen standen Beginn Zum einen en die VCI-
schliedenen Konfessionen unterschiedliche Gottesdienstformen ent-
wiıckelt, dıe eweıls auch dıe unterschiedlichen Akzente In der Theologie
ZU USATuUuC bringen Zum anderen en unabhängig VO  — der
konfessionellen Prägung dıe Jungen Kirchen ıIn der sSo  en
Dritten Welt u Elemente, Symbole und Ausdrucksformen AaUus ihren
Jeweıligen ulturen ın ihre Gottesdienste eingeführt Dennoch sınd
gewlsse Grundmuster en gemeınsam und tellen die Verbindung her.

Gemeinsame Voraussetzung für all diese Überlegungen ist Jedoch,
daß Gottesdienst N1IC als eın VO täglıchen Leben völlıg abgetrennter
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Bereich verstanden werden darf, enn Glaube und Leben, Kırche und
Welt, TISTUS und Kultur gehören untrennbar

Im folgenden soll anhand VO  — Auszügen UU dem Tagungsbericht eın
Überblick ber diese Jagung gegeben werden. el wırd dıe Gliede-
1UNg des erıchAts beiıbehalten!

Biblische und theologische Grundlagen:
ıne Arbeıtsgruppe erarbeıtete dıe ‚‚biblischen un theologischen rund-

lagen‘“‘ des christlıchen Gottesdienstes und skizzlerte €1 zunächst dessen
Wesen ın seinen Grundzügen:

(3) Durch das Kommen des (elstes ist der christliche Gottesdienst ıne andau-
ernde Begegnung mıt Chrıistus, damıt WIT ın dıe (made un! das Leben ottes hın-
eingenommen werden. Viele verschiedene christliche Tradıtiıonen bereichern uns 1im
Hınblick auf die Bedeutung dieser Begegnung: Sie 1st das Sprachrohr des Evangelı-
U1l Christı, damıt WIT ZU Glauben kommen. Sie ist dıie Gnade, die Aaus dem Opfer
Christı fheßt Sie ist der Beginn der Transfiguration (Verklärung) er Dınge 1m
Gelst Christ]ı. Sie 1st ıne abe un! iıne Berufung persönlıcher Heılıgkeıit WIE s1e
VO Christus vorgegeben ist Sie ist die sichtbare Manıfestation der Menschwerdung
Christı, damıt WIT hineingeformt werden In eın menschgewordenes Leben inmitten
des ‚‚dakraments der Welt‘®. Sie bedeutet, Christus ıIn der Versammlung wahrzuneh-
MMCNM, damıiıt WIT ih: unter den Rande Stehenden, den Ausgestoßenen und den
Verunstalteten der Welt sehen und heben können. Sie 1st die Teilnahme der Gelst-
geführten Begegnung in der ‚‚Taufe‘‘ und jedem miıteinander als ‚‚Herrenmahl“‘
geteilten Mahl S1e ist Lobpreıs und Danksagung den ater durch Christus In der
Einheıit des CGelstes.

Dieses Verständnis VOTaUS, dal der christliche Gottesdienst seinen Miıttel-
punkt findet In der Begegnung mıt Gott In Jesus Christus durch die Kraft des Heılı-
SCI Gelstes, der das Wort un dıe Sakramente wiırksam mac Und auch
VOTAaUSs, daß diese Begegnung in einer Versammlung geschieht, dıe selbst Zeugn1s
ablegt VO  — ottes lan für dıie Welt und dıe Teilnehmer/innen für eın Leben des
Zeugni1sses un des Dienstes formt Dıie christliche Liturgie ereignet sich 1ın einer
Versammlung, aber s1e ereignet sıch gleichzeınt1ig auch miıtten 1m täglichen 1 eben ın
der Welt (vgl Röm S

ervorgehoben wırd dann, daß CS eın überhefertes Muster oder Gestalt
als Rahmen für jeden Gottesdienst g1bt, die en Christen gemeinsam ist

(4) Das Grundmuster für Versammlung und Sendung ist In alle Kırchen als e1in
gemeinsam mıteinander geteiltes rbe eingedrungen. Diese überlieferte Gestalt
besteht aus den Hauptzügen dessen, Was INa  — den “OTGO * (Ordnung)“ des christ-
lıchen Gottesdienstes CNNECN kann, dıe grundlegende Struktur, dıie INa
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erkennt, (0001 INnan die wesentlichen Elemente des christlichen Gottesdienstes nach
einem lan ordnet. Dıeser ordo, der immer durch paarweıse Zusammenstellung un:
gegenseıt1ige re-interpretative Nebeneinanderstellung gekennzeıichnet ist, wurzelt 1m
Wort und Sakrament, die zusammengehalten werden. Er beinhaltet Schriftlesungen
und Predigt gemeınsam, dıe ZUT Fürbitte als drıttes Element, DH) hiınführen. Und

mıt diesen bedeutet christlicher Gottesdienst „eucharıstia“‘, gemeinsames
Essen und Irınken, dıe einer Kollekte für die Armen un! dıie Sendung In die Welt
führen. Der Ordo meınt Erziıehung 1Im Glauben INECN mıt der Taufe 1m Wasser,
dıe ZUr Teilnahme Leben der Gemeinschaft führen. Hr sıeht VOT, dal3 6S Gelst-
lıche un: Lalen sind, dıe diese Dinge durchführen. Und schliıeßlich VeI-
ste die ebete durch dıe (870 INdurc als zusammengehörig mıt der SOMMN-

täglıchen Versammlung, die este durch das Jahr hindurch zusammengehörIig mıt
der Jährlıchen gemeınsamen Feler des ‚Pascha Dies ist das rbe er Kırchen, das
1m Neuen lestament gegründet ist, heute VOT Ort praktizliert wıird un in den alten
Quellen des christlichen stens SOWIE des christlichen estens bezeugt ist

(5) Von dieser Gestalt des christliıchen Gottesdienstes spricht INan jedoch als VON
einer Gabe ottes, N1IC. als VON einer Anfrage oder VO  — einem Instrument der
acC über andere. Lıturgie wird zutiefst verunstaltet, ja zerstört, WEeNnNn S1e unter
Z/wang stattfindet se1 durch bürgerliches Recht, durch Regjerungsentscheide,
dıe dem SanNzZcCIH 'olk ıne rıtuelle Praxıs vorschreıben, oder durch dıe TITZWUNSCHC
Manıpulatıon rıtueller Führer, die wenıg Liebe für das olk zeigen, dem S1e dıenen
sollen. Im Herzen des christlichen Gottesdienstes ste der gekreuzigte Christus, der
1ns ist mıt den Geringen und Mißbrauchten der Welt Lıturgle, dıe In seinem
Namen gefelert wird, kann nıcht mißbrauchen. SIie muß vielmehr erneuer werden
durch Liebe und Eınladung, und indem ihre Quellen und ihre Bedeutung gelehrt
werden. .„Ioh aber, Wenn ich erhöht werde VO  . der Erde, ll ich alle mır Z1e-
hen‘“‘ Joh ,  » sagtl eSsSus. Die Liturgle muß gemeinsam mıt Christus Menschen
anzıehen, nıcht zwingen.

(6) Außerdem 111 diese Gestalt als dıe tiefste Verbindung zwıschen Glauben und
Leben, zwıischen Evangelıum und Schöpfung, zwıischen Christus und Kultur gefelert
werden, nıcht als unverbundener Rıtualısmus oder ängstlicher Legalısmus. Jede
Kultur enn bestimmte Formen wichtiger gemeıinschaftlıcher Versammlungen, den
Gebrauch VO  a Wasser, Rede, die verständlıch, aber streng symbolısch lst, un: fest-
lıche Mahlzeıten. Diese unıversalen Gaben des ens, dıe INnan jedem Ort finden
kann, Siınd VO  — Beginn als Materı1al für den christlichen Gottesdienst aufgenom-
inen worden. Deshalb sınd WIT dazu eingeladen, die chrıstliche Versammlung ZU
Gottesdienst als einen Vorgeschmack der Versöhnung der SaNnzZcCch Schöpfung VOI-
stehen und als eine NCUC Weıise, die Welt als sehen.

(8) Diese Gestalt oder Ordo des christliıchen Gottesdienstes gehört eigentlich-
sten jeder Ortskirche, ‚„„allen jedem Ort‘.} Alle Christen einem
bestimmten Ört, dıe diese großen Gaben Christı herum ın Gemeinschaft Versamnı-
melt sınd, sınd die katholische Kirche, dıie diıesem ÖOrt wohnt Wenn INnan
sıch bemüht, Öörtlıche Gelegenheıten für Öökumenisches schaffen und WEn
Ortskirchen das volle Modell christliıchen Gottesdienstes als den Miıttelpunkt ihres
Lebens klären, dann 1st eın Fundament gelegt für dıe Einheit VOT Ort ‚‚Gemeinden,
die ihrerseıits tatsächlıch vereinigt sind“£ werden 1Ns seiIn ıIn Glauben un! Zeug-
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n1s, un! unter der andauernden Verschiedenheıit der Ausdrucksmöglichkeiten e1nNs
in der Ausübung der grundlegendsten Merkmale des ordo. eNau l1ese Gestalt oder
ordo des chrıistlıchen Gottesdienstes bıldet eiıne wesentliche Grundlage für die Ko1-
nonıl1a zwıschen Ortskirchen, ıne Koilnonia, dıe aum und eıt umspannt, indem
S1e Kırchen der neutestamentlichen Zeıt, diejenıgen der en der christliıchen
Geschichte und die der gegenwärtigen Olkoumene vereıint. iıne solche Kolnonla
kann durch jene authentischen Formen VO  — Inkulturatıion, dıe der Ordo In jeder
Ortskirche aNgCNOMMEN hat, 1U bereichert, nıcht aber verringert werden.

Weiterarbeit den Grundlagen:
Die obengenannte Gestalt oder der rdo für gottesdienstliche Versamm-

Jungen wurde ZWal ıIn Dıitchingham ZUuU ersten Mal ın der ökumenischen
Diskussion herausgearbeıtet, bel SENAUCICIN Hınsehen zeigte sıch jedoch,
daß das Zusammenhalten VON scheinbar entgegengesetzten FElementen
schon in früheren Diskussionen hilfreich SCWCSCIL ist ‚„„‚Wenn dıe auile VCI-

standen wıird als eın Prozel}3 VO  — Erziehung ZU2 Glauben und Reinigung iın
Wasser, ann könnten Gruppen, dıe die Gläubigentaufe praktızlieren, sıch
vielleicht azu verstehen, ihre Kınder eın Katechumenat durchlaufen las-
SCHIL, das VO  —; anderen Christen anerkannt werden kann, während Gruppen,
dıe dıie Säuglingstaufe praktıizıeren, den lebenslangen Ruf ın die Jünger-
cschaft un: ıIn das Lernen DCUu entdecken können . ...‘.> Gleichzeıitig ist
jedoch eutlıc daß och viel Arbeıt auf diesem Gebilet nötig ist Sowohl
auf der Vollversammlung In Canberra 1991, auf der Fünften Weltkonferenz
für Glauben und Kirchenverfassung 993 ın Santlago de Compostela W1Ie
auch auf eiıner Konsultation der Programmeinheıt des OÖRK ZU ema
„Spiırıtualität für uUuNseIC eıt“‘ lası (Rumänıien, wird immer wieder
der Schmerz ber dıe enlende eucharıistische Gemeinnschaft pürbar. Es
wıird sehr nachdrücklich emp{fohlen, ach Möglichkeıten suchen, dıe
bereıts bestehende Gemeinschaft siıchtbar ZU USdrTruC bringen Das
kann beginnen mıt häufigerem Gottesdienstbesuch be1l den jJeweıls anderen
Konfessionen, mıiıt gemeınsamen Tauffelern oder dem gemeınsamen Benut-
Zen eın und desselben aufbeckens ber auch die Erneuerung der Predigt,
das Wıederentdecken der Bedeutung des Sonntags und dıe emühung
eiıne gemeınsame Osterfeier wurden In Dıtchingham als wichtige Öökume-
nısche nlıegen genannt, dıe ringen aAaNngCgaNngCH werden mussen

Koinonila Im Gottesdienst aqausdrucken und pflegen
Vor em 1ın den sechziger Jahren wurde gew1issermaßen paralle sowohl

auf der Vierten Weltkonferenz für Glauben und Kirchenverfassung (Mon-
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treal als auch auf dem Vatiıkanıschen Konzil die Bedeutung VoN

Gottesdienst und Liıturgie für das Öökumenische Miıteinander hervorgeho-
ben Von el stellt der Bericht fest

(26) Theologische Konvergenz, lıturgische Erneuerung und dıe Anerkennung der
unauflösbaren Verbindung zwıschen Gottesdienst und Sendung auf dem Weg hrı-
st1 siınd alle eıl des mpulses, der dıe Kırchen ZUr Koinonla 1m Gottesdienst

(27) Christen beten nıcht 1L1UT miteinander, S1e benutzen auch zunehmend geme1n-
Samle Gottesdienstquellen. ährend ange Zeıit die Musık für den Gottesdienst haupt-
sächliıch VON Europa Aaus in andere Länder der Welt kam, g1bt inzwıschen einen gTÖ-
Beren gegenseıltigen Austausch zwıischen den Kontinenten. Musık Aaus Afrıka, Asıen
und Lateinamerika hat dıe Vollversammlungen des OÖORK In Vancouver (1983) und
Canberra (1991) WI1Ie auch viele andere Versammlungen, nıcht zuletzt dıe Fünfte Welt-
konferenz für Gilauben und Kirchenverfassung (1993) sehr bereichert. Dıiıese Musık gehört
inzwıischen 11 normalen ‚„„‚Menü‘‘ des Gottesdienstes In vielen Gemeinden, In denen
Ss1ie früher unbekannt Auch dıe Ööstliıch- und orlentalısch-orthodoxen Kirchen en
einen bedeutenden Beıtrag den musikalıschen Ressourcen der Öökumenischen ECWE-
SUNg geleistet. Dıie Kommunıitäten Taıze und lona en vielerorts großen FEinfluß AdUuS$s-

geü und auch die charısmatische ewegung hat eın Repertoire Liedern und
einen uemn musikalıschen Stil beigesteuert.

(28) In ein1gen Kırchen g1bt ıne ewegung ZUTr Entwicklung VoO  — gemeınsamen
Lektionarien. Dadurch entdecken Christen erneut ihr gemeinsames „„E1igentums-
echt“‘ un! ihre gegenseıltige Verantwortung für dıe Verkündigung der Heılıgen
Schrift. Es besteht auch zunehmendes Einvernehmen ın den Kırchen über dıe FEın-
haltung und dıe Gestaltung des Kırchenjahres, und viele benutzen öÖökumenische
Gebetskalender WIEe ‚„„Mit ottes olk auf Erden‘®‘‘ Wır egrüßen dıe Projekte
der Konsultation über gemeınsame Texte des Gemeinsamen Lıturgischen Ausschus-
SCS un: der Englisch-sprachigen Liturgischen Konsultation / und ermutigen WEeIl-
erer Arbeıit auf dem Weg einem ökumeniıischen Lektionar und Kalender.

(29) Inzwıschen g1bt einen viel größeren Austausch geistlichen und kulturel-
len Gaben unter Chrıisten 1Im Hınblick auf iıhren Gottesdienst. Für dıe Orthodoxı1e
bringt der Platz, den die Ikonen 1m Gottesdienst einnehmen, die Realıtät der Kolino-
nıa ZuU USdTUC denn ‚Ikonen sınd e1in Zeugnis, daß der Mensch, berufen iın
Christus und 1im Heıligen eis eben, ‚Anteıl der göttlichen atur bekommt“‘
(2 etr 1’4)n 8 Heutzutage nehmen Ikonen einen immer wichtigeren Platz im
Gebetsleben vieler Chrısten e1n. Ebenso haben viele auch entdeckt, daß dıe Koino-
nla, dıe S1e teiılen, ZUuU Ausdruck kommt un! genährt wird, WECeNnNn Ss1e siıch jenen Ara
diıtionen anschließen, dıe Retraıiten und Pılgerfahrten durchführen und NECUC gelst-
liche extie für den privaten Gebrauch in der Andacht entdecken

(30) Liturgleexperten, dıe VO  —; gemeınsamen Quellen ausgehen, sınd einem
gemeinsamen Verständnıis der Ordines für Taufe, Eucharıiıstie und das täglıche Gebet
gekommen. Wenn INan diese Erkenntnisse In Betracht zieht, haben die erneuerten
Lıturgien ıIn vielen Kırchen ıne gemeinsame Form, die einen Sınn für das gemeı1n-
Same rbe des Gottesdienstes iın den Kirchen schafft. Oft sSınd extie (besonders
eucharıstische Gebete) Aaus unNnseTITeTr gemeınsamen Vergangenheıt, besonders die-
jenigen des Hippolyt un des Basılıus VO  — Caesarea, wıieder 19150| lebendigen Tex-
ten 1im regulären Gottesdienst lıturgischer Versammlungen geworden.
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(32) Nıcht 1U der Gebrauch VO  — gemeinsamem lıturgıschem Materı1al hılft der
Versöhnung zwıschen Christen, sondern auch IICUC Lıturglen, spezıell ZUT Versöh-
NUNg und dem eılen VO  — Erinnerungen, sind geschrıeben worden un: werden
immer noch geschrıeben und mıt Erfolg verwendet(32) Nicht nur der Gebrauch von gemeinsamem liturgischem Material hilft der  Versöhnung zwischen Christen, sondern auch neue Liturgien, speziell zur Versöh-  nung und dem Heilen von Erinnerungen, sind geschrieben worden und werden  immer noch geschrieben und mit Erfolg verwendet ...  (33) Während wir uns über diese Entwicklungen und die durch sie erreichte  Erneuerung freuen, erkennen wir, daß unsere Koinonia noch immer nur unvollkom-  men verwirklicht ist, und daß es ekklesiologische Fragen gibt, die noch zu lösen  sind. Die Frage der gemeinsamen Teilnahme an der einen Eucharistie wird nicht  durch einen Text (z.B. Lima-Liturgie) gelöst werden, sondern durch theologische  Übereinstimmung über Eucharistie und Amt. In einigen Situationen vor Ort geht  die Praxis über die offizielle theologische Übereinstimmung hinaus und setzt so still-  schweigend eine Zustimmung im Blick auf Amt und Sakrament voraus, die offiziell  nicht erreicht wurde.  (34) Man muß auch anerkennen, daß, obwohl das gemeinsame Gebet und der  Gottesdienst Christen über die tiefgreifenden Spaltungen hinaus einen können und  dies auch tun, wir nicht selbstgefällig sein dürfen. In Gemeinschaften, die Gottes-  dienst und Gebet miteinander geteilt haben, kann öffentliche Gewalt ausbrechen,  wie es kürzliche Ereignisse im früheren Jugoslawien und in Ruanda gezeigt haben.  Solch tragische Entwicklungen zeigen deutlich, daß unsere Koinoia in der Tat zer-  brechlich ist.  .  Koinonia und die Inkulturation von Gottesdienst‘:  Bereits bei der Erarbeitung der Grundlagen hatte sich herausgestellt, daß  der gemeinsame „ordo‘‘ des Gottesdienstes nicht ein abstraktes und stati-  sches Gebilde ist, sondern in den jeweiligen Kirchen für unseren jeweiligen  Glauben und für das Zeugnis in unserer jeweiligen Umgebung verwendet  wird. Für diese An- und Einpassung in die jeweilige Kultur sind bestimmte  Überlegungen nötig:  (35) Es ist klar, daß Gottesdienst sowohl authentisch gegenüber dem Evangelium  und der christlichen Tradition sein muß wie auch relevant für das Leben. Bei der  Suche nach Authentizität ist das Verhältnis zwischen Gottesdienst und Kultur von  besonderer Bedeutung. Die Aufgabe schließt die Identifizierung von Prämissen ein  wie auch die Wahrnehmung von Prinzipien und die Aufstellung von Kriterien. Inter-  disziplinäres Studium ist notwendig.  A. Prämissen  (36) Inkulturation ist eine Form kreativer Verarbeitung, die sowohl der überliefer-  ten liturgischen Tradition als auch der gegenwärtigen Praxis der Kirche und ebenso  der Bewahrung der Kultur gegenüber verantwortlich ist. Inkulturation tendiert zur  Einheit der Kirchen in den wesentlichen Elementen des Glaubens und dient als  Werkzeug der Evangelisation. Kulturelle Verschiedenheit von Ortskirchen bringt den  Reichtum der ganzen Koinonia zum Ausdruck. Ihr Gottesdienst spiegelt die Einheit  und die Katholizität der Kirche wider. Gleichzeitig vergrößert die Inkulturation die  344(33) ährend WIT uns über diese Entwicklungen und dıe durch S1e erreichte
Erneuerung Ireuen, erkennen WITL, daß 1ISCIC Koilnonla noch immer NUrTr unvollkom-
ICI verwirklıcht ist, un: dal}3 ekklesiologische Fragen g1bt, dıe noch lösen
SInd. Dıe rage der gemeiınsamen Teilnahme der einen Eucharistie ırd nicht
durch einen ext Z Lima-Liturglie) gelöst werden, sondern durch theologische
Übereinstimmung über Eucharıistıe und Amt In einigen Sıtuationen VOTI Ort geht
dıie Praxıs über dıe offizıelle theologische Übereinstimmung hınaus und st1ll-
schweigend ıne Zustimmung 1me auf Amt und Sakrament VOTAaUSs, dıe offizıell
nıcht erreicht wurde.

(34) Man mu ß auch anerkennen, daß, obwohl das gemeınsame und der
Gottesdienst Christen über die tiefgreifenden Spaltungen hinaus einen können un!
dies auch Lun, WIT N1IC selbstgefällig sein dürfen. In Gemeinschaften, die ottes-
dienst un: miteinander geteıilt aben, kann Ööffentliche ewalt ausbrechen,
w1e kürzliche Ereignisse 1m früheren Jugoslawıen und in Ruanda gezeligt haben
OIC tragısche Entwicklungen zeigen deutlıch, daß NSCeTIC O1N01a in der Jlat ZCI1I-
brechlich ist

Komonia und die Inkulturation Vvon Gottesdienst?:

Bereıts bel der Erarbeitung der Grundlagen hatte sıch herausgestellt, dalß
der gemeiınsame ‚„Ordo*‘ des Gottesdienstes nıcht ein abstraktes und stat1ı-
sches Gebilde ist, sondern In den Jeweıligen Kırchen für uUuNnseren jeweıligen
Glauben und für das Zeugnis iın uUuNscICT Jeweıiligen mgebung verwendet
wiıird. Für diese An- und Einpassung In die jeweılige Kultur sind bestimmte
Überlegungen nötig:

(35) Es ist klar, daß Gottesdienst sowohl authentisch gegenüber dem Evangelıum
un der christlichen Tradıtion seIn mu ß W1Ie auch relevant für das Leben BeIl der
Suche nach Authentizıtät ist das Verhältnis zwıschen Gottesdienst und Kultur VO  —
besonderer Bedeutung. Die Aufgabe schlıeßt dre Identifizierung VO Prämissen eın
wıe auch dıe Wahrnehmung VO  z Prinziıpiıen un die Aufstellung VO  — Krıiterien. nter-
diszıplinäres Studium ist notwendig.

Prämissen
(36) Inkulturation ist ine Orm kreatiıver Verarbeıtung, dıe sowohl der überliefer-

ten lıturgischen TIradıtiıon als auch der gegenwärtigen Praxıis der Kırche und ebenso
der Bewahrung der Kultur gegenüber verantwortlich ist Inkulturation tendiert ZUrTr
Einheit der Kırchen in den wesentlichen Elementen des Glaubens und dient als
Werkzeug der Evangelısatıon. Kulturelle Verschiedenheit VO  —j Ortskirchen bringt den
Reichtum der SaNzch Koinonila ZU Ausdruck Ihr Gottesdienst spiegelt dıe Einheit
und dıe Katholizıtät der Kırche wıder. Gleıichzeıitig vergrößert dıe Inkulturation dıe
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Koinonla der Kırchen einem Ort über konfessionelle TrTeNzen hınweg, indem S1e
ıne größere kulturelle Ahnlichkeit unter ihnen 1m Gottesdienst hervorbringt.

(37) nter den verschlıedenen Methoden VO  > Inkulturation verdient diejenige der
dynamıschen Entsprechung („„dynamıc equıvalence“‘) besondere Beachtung, e1l Ss1e
dıe Erhaltung der Eıinheıt beinhaltet. Sie besteht darın, dıe einzelnen Teıle des (jOt-
tesdienstes mıt eIwas AaUus der Okalen Kultur, das eine gleichwertige Bedeutung oder
Wert hat, LICUu ZU Ausdruck bringen Auf diese Weise führt Inkulturation
Verschiedenheit kultureller Ausdruckswelsen innerhalb der Einheıt der Tradıtion.

(38) Im Blıck auf dıie Kultur muüussen gewIlsse Dınge festgehalten werden:
Man kann Gjott ın der Kultur begegnen;
Chrıiıstus wartet darauf, ıIn jeder Kultur entdecCc werden;
aber ın der Kultur g1bt auch Sünde;
un deshalb 1st dıe Kirche gerufen, Kultur evangelısıeren, dıe Gegenwart

Christı deutlicher machen.

Grundsätze
(39) Lıturgische Inkulturation folgt fundamentalen Grundsätzen, dıie sich Aaus der

atur des christlıchen Gottesdienstes ergeben, dıe folgende üge rag
Christliıcher Gottesdienst ist in seinem Wesen un: In seiner Ausrichtung trını-

tarısch.
Er 1st bıblisch begründet, daher Ist dıe Bıbel ıne unaufgebbare Quelle für Spra-

che, Zeichen un ebete 1im Gottesdienst.
Es handelt sich gleichzeıltig eine Handlung Christı als Priester un:! der

Kırche, seinem 'olk Daher ist Ss1e eine doxologische Handlung In der Kraft des
Heılıgen Gelstes.

Er 1st immer dıe Anamnesis des Mysteriums Christi, das in seinem J10d, seiner
Auferstehung, der Aussendung des Heılıgen Gelstes und seinem Wıederkommen Se1-
nen Miıttelpunkt findet.

Er ist die Versammlung des priesterliıchen Volkes, das 1Im Glauben auf ottes
unverdienten Ruf antwortet Durch dıe Versammlung ırd die eıne, heılıge, katho-
lısche un apostolıische Kırche vergegenwärtigt un: kundgetan.

Er 1st ıne hervorgehobene Gelegenheıit, beı der CGott 1Im verkündeten Wort, ın
den Sakramenten und ıIn anderen Formen des chrıistlichen ebets SOWIeE In der VOI-
sammelten CGemeinde gegenwärtig ist

Er 1st gleichzeıitig Erinnerung, Gemeinschaft un: Erwartung. Daher bringt hre
Feier dıe Hoffnung auf dıe künftige Herrlichkeit ZU Ausdruck SOwle dıe Hıngabe

den Aufbau der ırdiıschen Stadt Z Ebenbild der hımmlıschen.
(40) Im Inkulturationsprozeß ist 6S wiıchtig, auch diejeniıgen Grundsätze ernsthaft

1ın Betracht ziıehen, dıe der lıturgischen Tradıtion der Kırche eigen sınd, daß
normalerweise die Taufe ıIn einem Ööffentlıchen Gottesdienst stattfindet, und das
Abendmahl Jjeden Sonntag gefelert iırd

Krıterien
(41) Liturgische Inkulturation sollte folgende Krıiıterien beachten:

T heologische Krıterien, dıe sıch auf dıe lex orandı der bıblıschen un apostoli1-
schen Tradıtion tützen
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Diese Tradıtion bezieht sıch auf das Wort Gottes, das 1m Lesen und Predigen In
der Kraft des Heılıgen Ceistes besteht; auf die Taufe mıt Wasser 1im Namen des
Vaters und des Sohnes und des Heılıgen Geılstes; auf dıe Eucharistıe als das rıtuelle
‚„„‚Brotbrechen  C 7A8 Gedächtnis Christı, der für uns gestorben und auferstanden Ist;
auf die Gemeinschaft der Gläubigen un: ihrer Amtsträger; und auf sozlale Nle-
SCH, dıe sıch Aus der Eucharistıe ergeben.

Diese theologischen Krıterien sSınd in dem Geheimnis der Menschwerdung Christı
verwurzelt, dıe das Modell der lıturgischen Inkulturation ist, un! In dem Geheimnis
seines €es un! seiner Auferstehung, deren lebendige Gegenwart In der Welt das
letztgültige 1e] lıturgischer Inkulturation ist

Liturgische Krıterien, dıe auf den Elementen gründen, dıe dıe Orm der Fr-
g1ie bılden, dıe dıe Kırchen ganz oder teilweise ANSCHNOMM haben

Diese emente beziehen sıch auf Taufe, Eucharistie und dıe anderen Formen
Ööffentlichen Gottesdienstes Ww1e Wortgottesdienst und Stundengebet (Morgen-
und Abendgebete, Nachtgottesdienste).

Dıiıe grundlegenden Bestandteıle der Taufe, dıe sıch AUusSs der Tradıtion ergeben,
SInd dıe Verkündiıgung der Heıligen Schrift: die Anrufung des Heılıgen Geılstes, die
Entsagung das Böse, das Bekenntnis des Glaubens dıe Heılıge Dreıifaltigkeıit,
und der Gebrauch VO  — Wasser 1im Namen des Vaters un des Sohnes un! des Heılı-
gCHh Geilstes.

Die gewöhnlıchen lıturgischen Komponenten der Eucharıistıe SINnd: das Lesen
un Predigen des Wortes, die Fürbitte für die AIl Kırche un! dıe Welt, und ın
Übereinstimmung mıt den Handlungen UNSCcCICS Herrn beim etzten Abendmahl der
Gebrauch VO  —} rot und Weın, damıt S1€e In der Feier VO  e ott benutzt werden, das
en ottes für Schöpfung und Erlösung; das Brotbrechen und das Austeılen VON
rot un Weın. Die Tradıtion schließt auch die Rezitation der Eiınsetzungsworte und
die Anrufung des Heıiliıgen Geilstes im eucharistischen und das des
Herrn ein.

Dıe rage nach dem Gebrauch VOoNn Trot un: Weın für das Abendmahl ist eın
empfindlicher Punkt S1e muß 1mM Licht VON Schrift, Geschichte, Theologie un Kul-
t{ur eingehend untersucht werden.

Die wesentlichen lıturgischen Komponenten des ortgottesdienstes, die sich
AUus$s der Tradıtion ergeben, sınd Schriftlesung, Predigt oder Auslegung des Wortes,
und Fürbıitten für dıe Kırche und dıe Welt

Diese Komponenten sind eıl der lıturgischen Tradıtiıon und sollten durch
Inkulturation bewahrt und überhefert werden. Die Geschichte zeigt uns Jjedoch, daß
ıne Reihe VO  — lıturgischen Komponenten siıch im Laufe der eıt durch den Kontakt
mıt okalen Kulturen entwickelt haben Während dıe grundlegenden Bestandteıle
des christlıchen Gottesdienstes respektiert werden, sollte der Prozeß} der lıturgischen
Weıterentwicklung auch heute noch lebendig bleiben.

CGjottesdienst schließt nıcht 1Ur extie und Rıten e1in, sondern auch Musık, einen
lıturgischen aum un Zeıtabschnitte. Diese alle ollten den lıturgischen Krıterien
un! den Erfordernissen der okalen Kultur gemäß gestaltet werden.

Kulturelle Krıterien, die auf den Bestandteıilen VoNn Kultur basıeren: 1€eS sind
menschliche ertfe WwW1e Famailie, Gastfireundschaft und Führerschaft, dıe Sprachmu-
Ster des Volkes, Rıten und dıe Künste, und Einrichtungen WI1e „T1tes de passage‘‘ und
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esttage. Mit diıesen Dıngen steht der Gottesdienst 1im 1alog und S1e sollten deshalb
308  ‚u geprüft werden. Kulturelle Elemente, dıe ın dıe Liıturgıie aufgenommen WeTI-

den, sollten eine Qualität „gleicher Natur“*‘ besitzen, Bedeutung und 7weck des
christlichen Gottesdienstes ZU Ausdruck bringen Deshalb ist, obwohl Kırchen
es respektieren ollten, Was in jeder Kultur aufrıchtig, edel und schön ist, nıcht
alles Gute un: Schöne In der Kultur notwendigerweise brauchbar für dıe Liıturgle.
Außerdem sollten kulturelle Elemente nıcht nNndenken oder Fremdkörper bleiben,
die nıchts mıt dem christliıchen Gottesdienst iun en

Man sollte jedoch anerkennen, dalß ein1ıge Bestandteıiıle der Kultur VO  — Sünde inf1-
zert un! VO er krıtisıeren sind. Krıtik sowohl Korrektur und Transfor-
matıon derjJenigen kulturellen Elemente VOTAaUS, die ıIn den christlichen Gottesdienst
eingeglıedert Ssind. Manchmal kann Krıtik einen Bruch mıt olchen kulturellen Ele-
menten beinhalten, dıie dem Evangelıum diametral entgegengesetzt siınd Kritik kann
aber auch edeuten, daß der christliche Gottesdienst eıne Diımension hat, dıe der
Kultur entgegengesetzt ist

Einige notwendige Aufgaben
(42) Damiıt MNSCIC rbeıt auf dem Gebilet der lıturgischen Inkulturation Früchte

mussen WIT prüfen, Ww1e dıe ererbien Tradıtionen und dıe gegenwärtige Praxıs
uUunNnseTeT eigenen Kırche sıch denjeniıgen anderer Kırchen der christliıchen Koinonila
verhalten. Ebenso sollten WIT auch das Wesen VO  — Inkulturation gemeınsam mıt
ihrer Dynamık und Methodık erforschen. Nıcht zuletzt muüssen WIT NsSere eigenen
Okalen Kulturen mıt ihren Werten, ustern un Gepflogenheıten untersuchen, WwW1e
S1e nach eingehender Überlegung und Krıtik passend In den christlichen ottes-
dienst eingeglıedert werden können.

Der Aspekt ‚‚Gottesdienst“‘ der Arbeit von Glauben und Kirchenver-
Tassung

ıne weıltere Arbeıitsgruppe versuchte, die Weiterarbeit ema 1m
SanNnzch der Arbeıt VO  —; Glauben und Kirchenverfassung aufzuzeigen. €1
wurde festgehalten, da die Beschäftigung mıt Fragen des Gottesdienstes In
der Natur des uftrags der Kommission für Glauben und Kirchenverfassung
leg €1 mussen 1U zunehmend die Zzanhlreichen praktıschen TIahrun-
SCNH, dıe auf Ortsebene emacht wurden, in eiraCc. SCZOSCH werden.

(48) Die zunehmende Erfahrung des Gottesdienstes mıt anderen Chrısten 1st wıich-
tıg für die Suche der Kırchen nach siıchtbarer FEinheit. Viele Christen sınd überzeugt,
dal3 S1€e durch den Gottesdienst mıt Christen anderer Tradıtionen ehesten befä-
higt werden, ın ihrer rbeıt für die sichtbare Einheıt fortzufahren. Und oft geschieht
65 1im Gottesdienst, daß theologische Übereinstimmungen wirksamsten 1in das
Leben der Kırchen eintreten, da die Konvergenz ın Lehre und Praxıs innerhalb der
Gemeinschaft, dıe ZU Gebet und ZU Lobpreıs ottes versammelt 1st, ZU Aus-
druck gebracht und erifahren ırd. Wiıe ıne Sektion 1ın Santıago de Compostela
empfohlen hat
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Glauben und Kirchenverfassung sollte Strategien un Inıtıatıven VAUDE Förderung
der Rezeption VO  en Öökumenischen Vereinbarungen auf okaler un natıonaler ene
entwıckeln und sıch dabe!1l bewußt se1n, daß Rezeption auch eıne geistliche Dımen-
S10N besıtzt azu sollte gehören:

dıe nregung, daß dıe Kırchen diese Übereinstimmungen, Wann immer mMÖßg-
lıch, 1m un GottesdienstGlauben und Kirchenverfassung sollte Strategien und Initiativen zur Förderung  der Rezeption von ökumenischen Vereinbarungen auf lokaler und nationaler Ebene  entwickeln und sich dabei bewußt sein, daß Rezeption auch eine geistliche Dimen-  sion besitzt. Dazu sollte gehören:  — die Anregung, daß die Kirchen diese Übereinstimmungen, wann immer mög-  lich, im Gebet und Gottesdienst ... benutzen ... !!  Bei dieser Arbeit kann es sich allerdings nicht um eine rein rationale oder  analytische Arbeit handeln, die dem Wesen von Gottesdienst zutiefst fremd  wäre. Deshalb wird gefordert:  (57) Das heißt, daß die Kommission für Glauben und Kirchenverfassung neue  Wege der Kommunikation mit einer größeren Zuhörerschaft suchen sollte. Die Aus-  führungen über die Ikone der Heiligen Dreifaltigkeit von Rublev auf der ÖRK-Ver-  sammlung von Vancouver (1983) — von Bischof Dr. William Lazareth (damaliger  Direktor des Sekretariats für Glauben und Kirchenverfassung) und dem jetzigen  Metropoliten Daniel von Moldavien und Bukovina — wurden später als Video-  kassette festgehalten, die vielfach in den Kirchen benutzt wird, und zeigen, daß es  Glauben und Kirchenverfassung möglich ist, auf diesem Gebiet schöpferisch tätig  zu sein.  Bemerkenswert ist auch die Bedeutung, die in Ditchingham dem „geistli-  chen Ökumenismus‘““ zugeschrfeben wird:  (58) „Geistlicher Ökumenismus‘“‘ bezieht sich auf die Quelle unserer gemeinsa-  men Verpflichtung für das Ziel der sichtbaren Einheit. Gemeint ist Gottesdienst-  leben, Bibelarbeit, Gebet und geistliche Disziplin, die uns trotz aller Hindernisse  und scheinbarem Mangel an Fortschritt in Bewegung halten. Nur innerhalb solch  eines breiteren geistlichen Kontextes können wir einander immer wieder vergeben,  wenn wir durch Mißverständnisse und fehlende Einfühlung einander Schmerzen be-  reitet haben. Könnten die Mitglieder der Kommission für Glauben und Kirchenver-  fassung auf der Grundlage ihrer eigenen geistlichen Praxis — oder derjenigen ihrer  Gemeinschaften — eine „Regel‘ für die in der ökumenischen Bewegung Aktiven,  eine Disziplin des Gebets. oder andere Modelle geistlichen Lebens schaffen, die sie  bei der Suche nach Einheit nähren und sie daran erinnern könnten, alles aus Näch-  stenliebe zu tun?  Konkret wird die Beschäftigung mit dem Thema Gottesdienst aber  zunächst in den einzelnen Studien von Glauben und Kirchenverfassung. Es  ist deutlich geworden, daß vor allem die Ekklesiologie-Studie die Frage des  Gottesdienstes nicht ausblenden darf, „denn im Gottesdienst erfährt und  bringt die Kirche den tiefsten Ursprung ihres Lebens zum Ausdruck“‘. !?  Ähnliches gilt für die Hermeneutik-Studie, die sich nicht nur auf Sprach-  probleme beschränken kann, sondern auch das unterschiedliche Verständ-  nis von Symbolen usw. im Blick haben muß. Entsprechend wird im Bericht  auch auf die anderen Studien eingegangen. Deswegen werden folgende  direkten Anregungen gegeben:  348benutzen

Be1l diıeser Arbeıt kann CS siıch allerdings nıcht eine rein rationale der
analytısche Arbeıt handeln, dıe dem Wesen VO  — Gottesdienst zutieist Tem
ware. Deshalb wiıird gefordert:

(57) Das he1ißt, dalß die Kommıissıon für Glauben un:! Kirchenverfassung 1CUC

Wege der Kommunikatıon mıiıt einer größeren Zuhörerschaft suchen sollte. Die Aus-
führungen über die one der Heılıgen Dreıifaltigkeit VOI Rublev auf der OÖRK-Ver-
sammlung VO  — Vancouver (1983) VO  — Bıschof Br Wılliam Lazareth (damalıiger
Dıirektor des Sekretarılıats für Glauben un Kirchenverfassung) un! dem jetzıgen
Metropolıten Danıel VO  en Moldavıen und Bukovına wurden späater als Vıdeo-
assette festgehalten, die vielfach ın den Kırchen benutzt wird, und zeıgen, dal3
Glauben und Kirchenverfassung möglıch ist, auf diesem eblet schöpferisch tätiıg

sein.
Bemerkenswert 1st auch dıie Bedeutung, die ıIn Dıtchingham dem „geı1stl1-

chen Okumenismus‘“‘ zugeschrfeben WIrd:
(58) ‚„‚Geistliıcher Ökumenismus‘“‘ bezieht sich auf dıe Quelle uUuNseTeT geme1nsa-

IHNCN Verpflichtung für das 1el der siıchtbaren Einheıt. Gemeıint i1st Gottesdienst-
leben, Bıbelarbeit, Gebet un geistlıche Diszıplın, die u1lls aller Hındernisse
un scheinbarem Mangel Fortschritt 1n ewegung halten Nur innerhalb solch
eines breiteren geistlıchen Kontextes können WIT einander immer wieder vergeben,
WEeNnNn WIT durch Mißverständnisse und ehnlende Eınfühlung einander Schmerzen be-
reitet en KÖnnten dıe Mitglieder der Kommissıon für Glauben und Kırchenver-
fassung auf der Grundlage ihrer eigenen geistliıchen Praxıs oder derjenigen ihrer
Gemeininschaften eine „Regel‘‘ für dıe In der ökumeniıschen ewegung Aktıven,
ıne Diszıplın des Gebets oder andere odelle geistliıchen ens schaffen, dıe sS1e
be1l der Suche nach Einheıit nähren un S1e daran erinnern könnten, es AdUus Näch-
stenliıebe tun?

Konkret wıird dıe Beschäftigung mıt dem ema Gottesdienst aber
zunächst 1n den einzelnen studien von Glauben und Kirchenverfassung. Es
i1st eutlc geworden, daß VOT em die Ekklesiologie-Studie dıe Frage des
Gottesdienstes nıcht ausblenden darf, ‚„„‚„denn 1mM Gottesdienst rfährt und
bringt dıe Kırche den tiefsten rsprung ihres ens Zzu Ausdruck*“‘. 14
Ähnliches gilt für dıe Hermeneutik-Studie, die sıch nıcht NUTr auf Sprach-
probleme beschränken kann, sondern auch das unterschiedliche Verständ-
N1IS VO  —_ ymbolen us  z 1m ICen muß Entsprechen wiıird 1mM Bericht
auch auf dıe anderen Studien eingegangen. Deswegen werden olgende
dırekten Anregungen gegeben:
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(60) Programmarbeıt
Dıiıe ordines (d.h das grundlegende Modell und strukturelle Elemente) des

christlichen Gottesdienstes ollten weıter untersucht werden. Wır sehen hler ıne
aufkommende ökumenische Konvergenz, dıe unseren Weg ‚„„hın ZU[r Koinonila 1m
Gottesdienst‘““ ZU Ausdruck bringt un! gleichzeıt1ig nährt

Es ollten weiıtere Untersuchungen ZUr Inkulturation als Ausübung VO  — ‚„‚verant-
wortlicher Kreatıivıtät‘‘ un! ihre Beziıehung der Einheit der Christen an jedem

unternommen werden. Hıer könnte sıch ıne Zusammenarbeıit mıt dem LWB
bel der Studıie ‚„„‚Gottesdienst un Kultur“*“ ergeben.

Es ollten weıter spezifische Beıspiele untersucht werden, Ww1e Kırchen und N ALI-
sten im Gottesdienst dıe Koinonla ZU Ausdruck bringen, dıe S1e bereıts erfahren
Diese Beispiele können für andere Kırchen un! dıie an ökumenische ewegung
wichtige Einsıchten bringen.

Es sollten ANSCIHNCSSCILIC Inıtiatiıven werden in Fragen w1e dıe Arbeıt
auf eın gemeiınsames Osterdatum hın, ıne etwalge Revisıon der Rıchtlinien für
eucharistische Gottesdienste auf ökumenischen agungen, dıe Arbeıt lıturg1-
schen Äußerungen (den unterschiedlichen kulturellen Rahmen angemessen), der
Konvergenzen, dıe ın Taufe, Eucharistie und Amıt erreicht wurden, SOWIE Bemühun-
DCH, dıe Feler der Gebetswoche für dıe Einheit der Christen und
erweiıtern.

Oontakte VO  — Gilauben und Kirchenverfassung
Es ollten Kontakte Lıturgleexperten, Theologen mıt besonderem Feingefühl

für lıturgische Fragen und Liturgen aufgebaut werden... Lıturgen ollten als eıl-
nehmer bel Konsultationen VO  an Glauben und Kirchenverfassung dabe!1 se1n, un!
ıne räsenz VON Glauben un! Kırchenverfassung agungen VOIN Gruppen Ww1e der
Societas Liturgica sollte sichergestellt werden..

L17

Auf diıeser Tagung wurde nıcht L1UT theoretisch ber dıe anstehenden HFra-
SCH dıskutiert, sondern das Diskutierte wurde E praktısch ın dıe Jlat
umgesetzt Urc eın reichhaltiıges, regelmäßiges Gottesdienstleben, das den
Rahmen des Zusammenseins bıldete.

Morgens dıe Teilnehmer eingeladen, der Eucharistiefeier des
gastgebenden Konvents teilzunehmen. €1 ist besonders der CGottesdienst

Donnerstagmorgen hervorzuheben, dem die Schwestern jede OC
spezle für die Einheıt der Kırchen beten und AD Zeichen aiur eine
besondere Kerze für dıe Einheıit entzünden. Dieses einfache, aber eindrück-
IC Symbol wurde während der Jagung ann auch A eDTrauCcCc ın Orts-
kırchen oder während der Gebetswoche für die Eıinheıit der Christen welıter-
emp{fohlen. Miıttags hiıelten dıe Teilnehmer der Konsultatıon ihr eigenes
Mittagsgebet ın der Gästekapelle und abends schloß INan gemeiınsam mıt
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den Schwestern mıt der Komplet Dazu sıind och der Eröffnungs- und der
Schlußgottesdienst erwähnen, der eine eın Abendmahlsgottesdienst ach
der Lima-Lıiturglie, der andere eine orthodoxe ıturgle der „HJegNUunNg des
Brotes‘®“.

Besonders dıie Mittagsgebete wurden einer lebendigen Erfahrung VO  —;

Inkulturation. Als Ordnung WarTr eıne einfache Liturgie vorgegeben, W1e S1e
den meisten Iradıtiıonen ist en Jag andere Teilnehmer
und Teilnehmerinnen gebeten, diesen Gottesdienst leiten. JEXteE. us1
oder symbolısche Handlungen ollten selbst gewählt werden. Im rgebnis
felerte INan gleicher Struktur völlıg unterschıiedliche Gottesdienste.
Afrıkanısche usı. aslıatısche eidung, verschledene symbolısche and-
Jungen oder dıe besondere Entfaltung des Fürbittenteıils gaben jedem
Miıttagsgebet eine völlıg eigene Prägung Gleichzeıitig War aber jeder dieser
Gottesdienste eın authentischer USdTuC der nlıegen der versammelten
‚„‚Gemeıinde‘‘.

Diese Konsultation hat VO  — eutlic gemacht, dalß och viel
Arbeıt auf dem Gebiet des gemeinsamen Betens und Gottesdienst-Feierns
nötig ist, dal3 aber gerade 1er auch eın Kernstück der Öökumenischen Arbeıt
berührt wird. Neu ın dıe Diskussion aufgenommen und 1INs Blıckfeld
gerückt wurde In Ditchingham VOT em die Herausforderung HrCcC dıe
Fragen, dıe entstehen, WeNnNn das Christentum und christlicher Gottesdienst
In anderen Kulturen heimısch werden. Gleichzeıitig War diese JTagung für dıe
Teilnehmer und Teilnehmerinnen eine bereichernde Erfahrung, Von der Aaus

alle anderen Christen L11UT ermutigt werden können, welıterzumachen In
ihren Bemühungen das gemeinsame Felern VO  — Gottesdiensten un
Christen er Konfessionen und Denominationen. Diese Ermutigung
wurde er In einem 39  ne alle Christen‘“‘ formulıert, der In /95
S 104—106) abgedruckt ist Der vollständige Bericht einschließlich der
auf der Konsultation gehaltenen Vorträge und Gottesdienste wırd dem-
nächst auf nglısc veröffentlich und ist beim ORK In enf erhältlich 13

(Für dıe große heı der Übersetzung der Textteile UU dem Tagungsbericht
danke ich Renate Sbeghen 2anNZz herzlich.)
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nıcht anders angegeben, stammen dıe Zıtate aus dem Tagungsbericht und Sınd spezlell
für diesen Artikel übersetzt worden. Der vollständige englische Bericht wird demnächst
veröffentlich unter dem 1ıfe 3O We Belıeve, SO We Pray. Towards Kolmonı1a in Worship  e  9
ed Ihomas Best and Dagmar Heller, al and er 'aper No. K, WE Publications
CGjeneva 1995
Vgl Gordon Lathrop, Knowing Something Little the ole of the Lex Orandı In the
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